
„Da 20Jahre deut-
scher Herrschaft. ..
nichtmehrherausge-
wirtschaftet haben."
Sozialdemokratieund Ko-
lonialpolitik inWandsbek

UlrikeHoppePetra
Plambeck

In der Zeit zwischen 1890 und 1914 führte die Wandsbeker
Sozialdemokratie 5 Veranstaltungen durch,die internationale
Fragen zum Thema hatten.

1896 fand eine Veranstaltung zum InternationalenArbeiter-
kongreß in London statt, 1890 eine gegen das Flottenpro-
gramm der Regierung1. 1904 wurdeeine Versammlung gegen
die Kolonialpolitik der Regierung einberufen2 und 1912 wur-
den 2 Veranstaltungenzum Balkankrieg durchgeführt. 3

Zu der Veranstaltung gegen das Flottenprogramm rief die
Wandsbeker Sozialdemokratie mit einem eigenen Flugblatt
auf.

,Andie Bevölkerungvon Wandsbek und Umgebung!
Nachdem vor nochnichtganz zweiJahren durchdie enorme

Verstärkung der Flotte dem deutschen Volke ungeheure Lasten
auferlegt wordensind, hatbekanntlichdieReichsregierung eine
Vorlage im Reichstage eingebracht, die eine Verdoppelung der
Flotte verlangt. BiszumJahre1916hätten wir, wenn esnach der
Regierung und den bezahlten und unbezahlten Flottenpropa-
gandistenginge, nicht weniger als 4Milliardenund176Millio-
nen Mark für den Wassermilitarismus zu zahlen!

Bürger, Handwerker, Arbeiter!DieFlottenenthusiasten spie-
geln dem Volke unausgesetzt vor, daß die Verdoppelung der
Flottenotwendigsei, wennDeutschlandnicht vordenseemächti-
genNationen, fallses dieseneinfallensollte, inseiner Machtstel-
lung wie in seinenHandels- undüberseeischen Verkehrsinteres-
sen hinabgedrückt werden solle. Diese Schreier gebärden sich
so, als wenn sie dieganzeBevölkerunghintersich hätten.

Um diesen Wahn zu zerstören, und um den Machthabenden
zu zeigen, wie die Stimmungin denbreiten, durch direkteSteu-
ern allerArtschwer belasteten Volksschichten ist, wirdamFrei-
tag, den16. Februar1900 abends 8112 Uhr in der „Harmonie"
Hamburgerstraße eine Volksversammlung stattfinden..." 4

Es fällt auf, daß in diesem Flugblatt als erste die Bürger
angesprochen werdenundnicht die Arbeiter als Teilder inter-
nationalen Arbeiterklasse. Weiter fällt auf, daß vom Stand-
punkt der deutschenNation argumentiert wird und im Mittel-
punkt des Interessesdie Kostenfrage steht.

1904 erschien ein weiteresFlugblatt, das zum Besuch einer
Veranstaltung gegen die Kolonialpolitik der Regierung am 7.
11. 1904 in der „Harmonie" aufrief.

,20Jahreistes jetzther,daß diedeutsche Flaggenhissungsepi-
demie inAfrika ausbrach, dienach der Versicherung der Kolo-
nialschwärmer uns neue Absatzgebiete für die Industrie,neue
Betätigungsfelder für deutschen Unternehmergeist erschließen
sollte... Und was ist dabei herausgekommen? ...Steigende
Belastung des deutschen Volkes mit den Kosten für die Kolo-
nien, zunehmende Verelendung undUnterdrückung der Einge-
borenen jener Länder, Anschwellen der Kolonialkriege, An-
schwellen der Greuel-das ist dasResultat....Es wäremüßig,
darüber zu streiten,obDeutschlandbessergefahren wäre, wenn
es in früheren Jahrhunderten bereits nach Kolonien gegriffen
hätte. Fest steht jetztnur, daß es minderwertige Länder in die
Handbekommen hat...

'
Aktenbestand der Polizeibehörde

Wandsbek im Staatsarchiv Hamburg
(fortan: PW), Eas,Bd. 111
2 PW, Eas.Bd.IV
3 PW, Eas,Bd.V
4 PW, Eas,Bd.III

Schleswig-Holstein heute (Wandsbek
bt heute ein Stadtteil von Hamburg,
gehörteaber bb 1937 zur preußbehen
Provinz Schleswig-Hobtein)
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Eine Tropenbevölkerungistaberobendrein bedürfnisloser in
Wohnung undKleidung als eineeuropäische, unddie Nahrung
wächstihrleichterzu. Soistes erklärlich, wie wenig aufnahme-

fähig für die deutsche Industrieproduktion, für den Handel

Ansichtendes Werks undderKolonial-
filialen der Kakaofabrik Reichardt aus
Wandsbek:
Oben: Im Spebesaal des Wandsbeker
Werks
Mitte: Auf der westafrikanbchen
Pflanzungsgeselbchaft „Viktoria" in
Kamerun. Die Kakaobohnen werden
hier auf Loren zur Trockenhalle ge-
bracht.
Unten: Gewinnung der Kakaobohnen
ausFrüchten des Kakaobaums.
Die Kakaofabrik Reichardt war1906
mit 500 Beschäftigten der größte Be-
triebin Wandsbek. Das Grosderbenö-
tigten Rohstoffe bezog die Firma aus
Afrika. Am2. 7. 1908hieß es in einem
Leitartikel des „Wandsbeker Boten":
„Wir müssen AnspruchaufdieArbeits-
kraft derNeger erheben, sollnichtun-
sere Kolonie zu einem Negerversor-
gungsheim werden.

"

Die Wohlfahrtseinrichtungen der
Reichardt-Werke galten in Wandsbek
alshervorragend. DieFirma besaß ein
werkseigenes Hallenbad und gab un-
entgeltliches warmesMittagessenfür al-
leBeschäftigten aus.

Titebeite des „Wahren Jacob", einer
sozialbtbchen Zeitschrift, kurz nach
Beginn des Ersten Weltkrieges

Zu sehenbtdie Figur des „Micheb"
abRepräsentantderdeutschenNation,
der hocherhobenaufdie Kriegsgegner
einschlägt. Diese, ein Russe, ein Eng-
länder und ein Franzose, liegen in
Strohbündeln verpackt schreiend am
Boden. Während der deutsche Michel
beidieserTätigkeitmitRuheseinePfei-
fe raucht, entfällt diese gerade dem
„verdroschenen"Engländer.

DerBildtext zeigt,daß derKrieghier
abletztesMitteigegendie „widerborsti-
gen" Gegner derdeutschen Interessen,
diees nunzur Rabon zu bringen gilt,
gesehen wird; eine deutscheHauptver-
antwortungfür denBeginn desKrieges
wirdnicht im geringsten erkannt, eher
das Gegenteil. Eine solcheDarstellung
der mititärbchen Auseinandersetzun-
gen als Dreschvorgang, die hier von
einersozialbtbchenZeitung übernom-
men wurde, verharmlost zudem die
Brutalität desgeführten Krieges.

Der „Wahre Jacob", der 1914 vier-
zehntäglich mit einer Auflage von
360000 Exemplarenherauskam, war
auch in Schleswig-Hobtein mit ca.
25000 Stück weit verbreitetund wurde
gerne gelesen. Erstand in den Ausein-
andersetzungen um die Kriegskredite
1914 auf der Seite der sogenannten
„Vaterlandsverteidiger". Die Heraus-
gabe dieses Titels zeigt, daß dienatio-
nale Tendenz, diein der Wandsbeker
SPD zu beobachten war, auch ingro-
ßen Kreben der Gesamtparteiexbtier-
te.
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überhaupt, sich diese mit so ausschweifenden Hoffnungen be-
grüßten Kolonien erwiesen haben...

Für diedeutsche Volkswirtschaft kommtsomit derHandelmit
denKolonien sogut wie gar nicht inBetracht... Da 20Jahre
deutscher Herrschaft aus jenen Ländern nicht mehr herausge-
wirtschaftet haben, ist nicht anzunehmen, daß da inabsehbarer
Zeit irgendeine nennenswerte Besserung der Handelsverhält-
nisseherauskommen wird...Eshatsich herausgestellt, daß als
Ansiedlungsgebiet für Deutsche die Schutzgebiete völligunge-
eignetsind, wasübrigens vonunsererSeite vonAnfanganbetont
worden ist. Inden Tropenländern istdas Klimamörderischfür
denNordeuropäer...AnLandarbeitoderHandwerkistfür den
Deutschendort nichtzu denken...

Bringt schon dem deutschen Volke die Kolonialwirtschaft
schweren Nachteil, so hat sie die Eingeborenen geradezu mit
Verderben heimgesucht... Unsagbare Kolonialgreuel haben
den deutschen Namengeschändet ..."5

DieInteressen,diemit dem „deutschenNamen"verbunden
waren, standen im Vordergrund, und die Sozialdemokraten
sahenihre Aufgabenund InteresseninDeutschlandund nicht
beiden Arbeiterbewegungen oder unterdrückten Völkernan-
derer Länder.

Vondieser nationalenSichtweise bis zurZustimmungzuden
Kriegskrediten 1914 war es kein großer Schritt mehr. Der
Standpunkt, daß man „in der Stunde der Gefahr das eigene
Vaterland nicht im Stich (lasse)" (so der Sprecher der SPD-
Fraktion,H.Haase,1914 vordem Reichstag), warausWands-
beker Sicht nur der Gipfel einer nationalen Tendenz in der
Sozialdemokratie.

DieFrage desInternationalismus, die erst mit der offiziellen
deutschenKolonialpolitik in den80er Jahrendes19.Jahrhun-
derts indas öffentlicheBewußtsein drang, wurde inder Arbei-
terbewegung wenig diskutiert und geklärt. Die Wandsbeker
Sozialdemokraten fühlten sich wohl immer in erster Linie als
Deutscheundfolgten nichtderMarxschenAuffassung, daß der
Arbeiter kein Vaterland habe, solange die Bourgeoisie herr-
sche.

SPW,5 PW, Eas, Bd.IV
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